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eingedeckt hat, nunalsJustiz-
minister ein Gesetz vorberei-
tet, das JournalistInnen, die
bei der AufdeckungvonSkan-
dalen offizielle Dokumente
veröffentlichen, mit Haft (!)
bedroht?

Allianz mit Österreich:
demBankgehei mnis
zuliebe
Ist es normal, wenn der FP−

Landeshauptmann von Kärn-
ten, Jörg Haider, den Vorsit-
zenden derIsraelitischen Kul-
tusgemeinde öffentlich befle-
gelt, ohne dass Kanzler
Schüssel, mit demSiefreund-
lich auf Fotos posieren, ent-
schiedeneinschreitet?

Normalität wäre, dieser
österreichischen Regierung
weiterhin bei allen sich bie-
tenden Gelegenheiten deut-
lich zu machen, dass die Per-
sonen und Positionen der
FPÖ in einem zukunftsorien-
tierten, offenen Europa nicht
willkommensind.
Mit Ihrem Wien−Besuch ha-

ben Sie das genaue Gegenteil
erreicht: die meisten österrei-
chischen Medien, allen voran
das Massenblatt "Kronen Zei-
tung", feiern Sie als Helden,
der die Mauer der Isolation
durchbrochen und als erster
EU−Regierungschef in Wien
den Ministern der FPÖseinen
Sanktus gegebenhat.
Damit haben Sie nicht nur

Luxemburg wahrlichschlecht
vertreten, Sie sindauchall je-
nen Menschen in Österreich
in den Rücken gefallen, die
seit Februar 2000 gegen die
Beteiligung der FPÖ an der
Regierung kämpfen. Hundert-

TRIBUNELIBRE

Pusht Juncker dieFPÖ?
ZumBesuch des

Luxemburger Premiers,
am18. Juni in Wien:

Offener Brief an
Jean−ClaudeJuncker.

Sehrgeehrter Herr Premier-
minister!
Mit großem Befremden

mussteich zur Kenntnis neh-
men, daß Sie bei Ihrem offi-
ziellen Wien−Besuch letzte
Wocheganz gezielt mit Minis-
tern der FPÖ zusammenge-
troffensind.
Ichfindees, gelindegesagt,

völlig unangebracht und bla-
mabel, dass gerade Luxem-
burg, das unter der Nazi−Herr-
schaft mehr als genug gelit-
ten hat, nun die FPÖin Euro-
pa salonfähig machen will.
Dass die Minister der FPÖin-
ternational weiterhin isoliert
sind, hat einen klaren und
einfach argumentierbaren
Grund: es ist die populisti-
sche, mit ausländerfeindli-
chen und rechtsrechten Tö-
nen angereicherte Rhetorik
und Programmatik der FPÖ
und ihrer Vertreter, die das
offizielle Europa (und die
USA) weiterhinvor Kontakten
mit der FPÖ, die über das Al-
lernotwendigste hinausge-
hen, zurückschreckenlassen.
Ist es ein Schulterschluss

in der Frage des Bankgehei m-
nisses wirklich wert, dass
Sie Ihre moralischen Prinzi-
pien einfach über Bord wer-
fen und sich mit dem öster-
reichischen FP−Finanzminis-
ter Grasser solidarisieren?
Jenem Karl−Heinz Grasser,
der als Landeshauptmann−
Stellvertreter in Kärnten ei-
nen Erlass durchsetzen woll-
te, nach demFirmen, die ost-
europäische Ausländer be-
schäftigen, keine Aufträge
des Landes Kärnten mehr er-
haltensollten? Der das öster-
reichische Abgeordneten-
haus als "Theater, das sich
Parlament nennt" verun-
gli mpfte? Der vor einemJahr
damit drohte, die Zahlungen
andieEUeinzustellenundso-
mit quasi automatisch aus
der Unionauszutreten?Ist all
das vergeben und vergessen,
jetzt, wo Sie Verbündete i m
Kampf um das Bankgehei m-
nis suchen? Heiligt der Zweck
alle Mittel?

Lächelnd neben"Aus-
länder−Raus−Politikerin"
Und fühlen Sie sich wirk-

lich wohl, wenn Sie lächelnd
auf Fotos mit Susanne Riess−
Passer abgebildet werden?
Die heutige Vizekanzlerin
trug das abscheuliche Aus-
länder−Raus−Volksbegehren
der FPÖ("Österreichzuerst")
mit, danach organisierte sie
das Volksbegehren der FPÖ
gegen die Einführung des Eu-
ro. Vergebenundvergessen?
Es mache nicht viel Sinn,

"Vergangenheitsbewältigung
imgroßen Stil" zu betreiben,
werden Sie in der Presse zi-
tiert. Nun verweigert sich
abergeradedieFPÖseit Jahr-
zehnten konsequent der Aus-

einandersetzung mit der NS−
Vergangenheit Österreichs,
undihr Ex−Parteiobmann Hai-
der hatjahrelang mit Reminis-
zensen und Anspielungen an
die NS−Zeit Wählersti mmen
und Wahlen gewonnen. In Zu-
sammenhang mit der FPÖ ei-
ne solche Absage an Vergan-
genheitsbewältigung zu for-
mulieren, grenzt daher an
blanken Zynismus− Zynismus
gegenüber denOpferndes Na-
zi−Terrors in Österreich,
Luxemburg und demRest der
Welt, aber auchgegenüberje-
nen 73 Prozent der Österrei-
cher/innen, die nicht die FPÖ
gewählt haben.

Es gehe darum, wieder
"Normalität" in den Beziehun-

gen zu Österreich einkehren
zu lassen, werden Sie weiter
zitiert. NEIN! Eben gerade
nicht! Es war das Ziel von
Wolfgang Schüssel, durch die
Hereinnahme der FPÖ in die
Regierung mittelfristig so et-
was wie Normalität i m Um-
gang mit der FPÖ herzustel-
len. Es ist aber weiterhin
NICHT normal, wenn eine in
ihren Grundstrukturen aus-
länderfeindliche, populisti-
sche und von Ressenti ments
getragene, rechtsextremePar-
tei in der Regierung eines EU−
Mitgliedes sitzt− es ist weder
in Österreich noch in Italien
normal, und das wärees auch
nicht in Belgien, Frankreich
oder Luxemburg.
Ist es etwa "normal", dass

der ehemalige Anwalt Jörg
Haiders, der jahrelang einige
der wichtigsten JournalistIn-
nen und Medien Österreichs
mit Klagen gegen deren FPÖ−
kritische Berichterstattung

citizen

BadyMinckist "artiste et
réalisatrice" undlebt in
Ettelbruck und Wien.

tausende sind deswegen im
letzten Jahr auf die Straßen
gegangen. Zehntausende Ös-
terreicherinnen und Österrei-
cher, unter ihnen zahlreiche
KünstlerInnen, Fil mema-
cherInnen und Intellektuelle,
setzen sich seit demletzten
Jahr gegendie Beteiligungder
FPÖan der Regierung ein. Je-
ner FPÖ, dienunplötzlichden
Juncker'schen Segen erhalten
hat.
Die Umfragen zeigen, daß

die ÖVP/FPÖ−Regierung seit
der verlorenen Wahl zumWie-
ner Landtag im März keine
eindeutige Mehrheit der Be-
völkerung hinter sich hat. In
dieser Situationderart massiv
zugunstender FPÖzuinterve-
nieren, kommt dem Versuch
gleich, die derzeitigen Macht-
verhältnissein Österreich auf
längereSicht zustabilisieren.
Das kann nicht in Ihrem

und schon gar nicht i mInte-
resse Luxemburgs sein. Was
nützt das schönste Bankge-

hei mnis, wenn Jörg Haider
nach den nächsten Wahlen
doch Kanzler werden sollte?
Jener Jörg, der Waffen−SS−Ve-
teranen als "anständige Men-
schen, die einen Charakter
haben, die auch bei größtem
Gegenwind zu ihrer Überzeu-
gung stehen und ihrer Über-
zeugungbis heutetreugeblie-
ben sind" bezeichnete? Der
inseiner Funktionals Landes-
hauptmann von Kärnten
Attacken gegen die zweispra-
chigen (slowenisch−deut-
schen) Gottesdienstein Kärn-
ten und den zuständigen Bi-
schof reitet?
Ihre symbolische Unter-

stützungfür die FPÖ magtak-
tische Vorteile in der Frage
des Bankgehei mnisses brin-
gen, strategisch ist sie ein
massiver Fehler. Sie stärken
eine Partei, die wie kaumeine
andere in Europa− und ganz
sicher keine andere Regie-
rungspartei − gegen die EU−

Osterweiterung agitiert, eine
Partei, die den Eisernen Vor-
hangamliebstenander öster-
reichischen Ostgrenze wieder
aufziehen möchte, diesmal al-
lerdings auf der anderen Sei-
te. Man kann Ihnen den Vor-
wurf nicht ersparen, für den
kleinkrämerischen, kurzfristi-
gen Vorteil, den die Bildung
einer Allianz mit Österreichin
der Frage des Bankgehei mnis-
ses bringen mag, diegroße Vi-
sion eines geeinten Europa
über Bordgehenzulassen.
In diesem Zusammenhang

erscheint mir einSatz von Mi-
chael Naumann, demehemali-
gen deutschen Kulturminister
und nunmehrigen Herausge-
ber der Wochenzeitung "Die
Zeit", äußerst interessant: Po-
litik, die auf moralischen
Überlegungen beruht, ist
nicht ungewöhnlichundsteht
einem der reichsten Länder
der Welt gut zu Gesicht". Die-
ser Satz lässt sich ohne jede
Einschränkung nicht nur auf

Deutschland (wie bei Nau-
mann), sondern auch auf
Luxemburganwenden.
Wäre ein zukünftiger Kanz-

ler Haider oder einFPÖ−Kanz-
ler von Haiders Gnaden wirk-
lich i m Sinne Luxemburgs?
WollenSieals derjenigein die
Geschichte eingehen, der die
FPÖin Europa hoffähig mach-
te, nachdemIhr persönlicher
Freund" (Zitat) Schüssel die
FPÖ bereits in Österreich sa-
lonfähiggemacht hat?
Ich hoffe es nicht und for-

dere Sie deshalb auf, schnell
klärende Worte in Richtung
der FPÖzufinden undin Zu-
kunft auf alle Begegnungen
mit FPÖ−Ministern, die über
die normalen Kontakte i m
Rahmen der EU−Ministerräte
hinausgehen, zuverzichten.

Bady Minck
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Lächelndin die Mitte nehmen: Die LuxemburgerJean−ClaudeJuncker undHenri Grethen posieren mit demösterreichischen
FPÖ−Finanzminister Karl−HeinzGrasser. (Foto: TomWagner/SIP)


